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Chinas Einfluss in Afrika wächst. Mit umfassenden Infrastruktur-Investitionen ohne politische Bedingungen an Demo-
kratie und gute Regierungsführung exportiert China sein eigenes Wachstumsmodell und bietet so vielen afrikanischen 
Regierungen eine attraktive Alternative zu den traditionellen westlichen Geberländern. Gleichzeitig beginnt sich Chi-
na in den letzten Jahren in Sachen ökologischer und sozialer Nachhaltigkeit an internationale Normen anzunähern. 
Hierin liegt eine Chance für eine deutsch-chinesische Entwicklungskooperation im Sinne der Menschen in Afrika.  

Dominik Sprenger

Deutschlands Antwort auf Chinas wachsenden 
Einfluss in Afrika
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Deutschlands Antwort auf Chinas wachsenden Ein-
fluss in Afrika 
 

|| Dominik Sprenger 
 

China übt in Afrika immer stärkeren Ein-
fluss aus. Mit seiner Entwicklungspolitik ver-
folgt China in Afrika zwar offen wirtschaftliche 
und geopolitische Interessen, betont dabei 
aber immer wieder den gegenseitigen Nutzen 
der Zusammenarbeit. Westliche Grundsatzkri-
tik an seiner Afrikapolitik nimmt China als 
ebenso ungerechtfertigt wie unglaubwürdig 
wahr. In China wie in Deutschland bestimmen 
oft Skepsis und Argwohn den Blick auf die 
Afrikapolitik des jeweils anderen Landes. Auf 
beiden Seiten fußt diese Kritik nicht zuletzt 
auf Vorurteilen und mangelndem Verständnis 
für die politischen und gesellschaftlichen Wer-
te des jeweiligen Gegenübers. Damit Afrika 
nicht zum geopolitischen Spielball wird, muss 
das politische Vertrauen zwischen dem Wes-
ten und China gestärkt werden. Erste Ansätze 
einer trilateralen Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland, China und Afrika sind können als 
vielversprechender Schritt in diese Richtung 
gedeutet werden. 

 

Zum besseren Verständnis der chinesi-
schen Perspektive stellt dieser Beitrag kurz 
die Geschichte der sino-afrikanischen Bezie-
hungen aus chinesischer Sicht vor, und gibt 
einen Überblick über Chinas aktuelles wirt-
schaftliches und entwicklungspolitisches En-
gagement in Afrika. Schließlich wird gezeigt, 
wie Deutschland im Einklang mit seinen eige-
nen Werten und Interessen in Afrika mit China 
zusammenarbeiten kann. 

 
 
 
 

 

 
China sieht sich als natürlichen Partner Afrikas 

 

Zu Beginn der Ming Dynastie (1368 bis 
1644) kommandierte China eine der größten 
und mächtigsten Flotten, die die Welt bis 
hierher gesehen hatte. Angeführt von dem 
Eunuchen Zheng He erkundeten sieben große 
Expeditionen jahrzehntelang die Weltmeere 
und stießen dabei viermal bis nach Ostafrika 
vor. Das alte China sah sich im Zentrum einer 
harmonischen Weltordnung. Im eigenen 
Selbstverständnis fußte diese Rolle nicht auf 
militärischer Macht, sondern auf moralischer 
Autorität. Das Reich der Mitte war das Zent-
rum der Welt, der Kaiser auserwählter Sohn 
des Himmels. Jahrhundertelange gesellschaft-
liche Stabilität, wirtschaftliche Entwicklung 
und vielfältigste kulturelle Errungenschaften 
schafften eine über Dynastien hinweg nahezu 
unerschütterliche Grundlage für dieses Welt-
bild. 

 

Von seinen Vasallenstaaten erwartete 
China Tribute und machte im Gegenzug groß-
zügige Geschenke. Der Austausch beruhte 
mehr auf Freiwilligkeit als auf militärischem 
Zwang. Auch die Afrika-Expeditionen des Ad-
mirals Zheng He folgten dieser Tradition. 
Zheng He tauschte Seide, Porzellan und Tee 
gegen Elfenbein, Ambra und andere exotische 
Produkte.1 

 

Wenige Jahre nach Zheng He kamen die 
ersten portugiesischen Sklavenhändler nach 
Afrika und begannen mit jener menschenver-
achtenden Ausbeutung des afrikanischen Kon-
tinents, die Jahrhunderte später in den Ver-
brechen der europäischen Kolonialmächte 
gipfelte und bis heute nachwirkt. 
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Beginnend mit dem Opiumkrieg (1840 bis 
1842) wurde auch China Opfer des westlichen 
Kolonialismus. Großbritannien und Portugal 
gaben ihre zu dieser Zeit eroberten Kolonien 
Hong Kong und Macau erst in den 1990er Jah-
ren wieder an China zurück. Vor dem Hinter-
grund dieser gemeinsamen Leidensgeschichte 
als Opfer europäischer Kolonialmächte sieht 
sich China als natürlichen Verbündeten Afri-
kas.2 

 

Diese historischen Erinnerungen sind bis 
heute in den Köpfen vieler Chinesen präsent 
und prägen den Blick auf die Entwicklungszu-
sammenarbeit mit Afrika. Westliche Kritik an 
Chinas Afrikapolitik wird daher oft auch mit 
Verweis auf die historische Schuld des Wes-
tens vehement zurückgewiesen. 

 
Ursprünge chinesisch-afrikanischer Entwick-
lungszusammenarbeit 
 

Schon bald nach ihrer Gründung im Jahr 
1949 unterstützte die Volksrepublik China 
gemäß der damals vorherrschenden kommu-
nistischen Ideologie afrikanische Wider-
stands- und Dekolonialisierungsbewegungen. 
Während der Kulturrevolution in den 1960er 
Jahren kämpfte China auch in Afrika, so die 
offizielle Maßgabe, gegen „Imperialismus, 
Kolonialismus und Hegemonie“. 3  

Eines der frühesten Beispiele zwischen-
staatlicher wirtschaftlicher Kooperation in 
Afrika war der Bau der fast 2000 Kilometer 
langen Tansania-Sambia-Bahn in der ersten 
Hälfte der 1970er Jahre. Chinas bis dato größ-
tes und teuerstes Entwicklungshilfeprojekt 
ermöglichte Sambia erstmals einen vom da-
maligen Rhodesien und Südafrika unabhängi-
gen Zugang zum Meer. Beide Länder wurden 
zu dieser Zeit noch von ihren weißen Bevölke-
rungsminderheiten regiert und galten somit 
als Symbol der Unterdrückung. Infrastruktur-
projekte wie die Tansania-Sambia-Bahn soll-
ten später zum Markenzeichen chinesischer 
Entwicklungshilfe für Afrika werden.4 

 
Mit Beginn der Politik der Reform und 

Öffnung Ende der 1970er Jahre trat ein neuer 
ökonomischer Pragmatismus ins Zentrum der 
chinesischen Afrikapolitik. Politisch wurde die 

Nichteinmischung in innere Angelegenheiten 
souveräner Staaten zum zentralen Grundsatz 
erhoben. Große Staatskonzerne, nach und 
nach aber auch immer mehr private Unter-
nehmen, verleihen den Beziehungen zwischen 
China und Afrika seither eine neue Dimensi-
on.5 

 
Chinas wachsender Einfluss: Fortschritt und 
Kritik 
 

Mit dem Eintritt ins 21. Jahrhundert stieg 
der Umfang chinesischer Investitionen in Afri-
ka steil an. In den letzten Jahren trägt Chinas 
Engagement in den Bereichen Infrastruktur 
und Technologie merklich zur Modernisierung 
afrikanischer Volkswirtschaften bei.6 Chinas 
wirtschaftlicher und politischer Einfluss nä-
herte sich so immer weiter dem westlicher 
Geber an und konnte diesen bis heute sogar in 
vielen Feldern übertreffen.7 

Chinas Entwicklungspolitik mit Afrika ba-
siert laut Staatspräsident Xi Jinping auf den 
fünf Grundsätzen der „Nichteinmischung in 
die freie Wahl des Entwicklungspfades, der 
Nichteinmischung in die interne Politik, der 
Nichtaufdrängung des eigenen Willens, der 
Abwesenheit politischer Konditionalität sowie 
der Abwesenheit des Strebens nach politi-
schem Eigeninteresse bei Investitionen.“8 

In weitgehender Abwesenheit politischer 
Vorbedingungen an die Empfängerstaaten 
konnte Chinas Entwicklungspolitik in den letz-
ten Jahren immer weiter expandieren. Dies 
führt allerdings auch zu Kritik von Seiten der 
traditionellen Geberländer sowie aus Afrika 
selbst. Chinas Entwicklungskredite entspre-
chen oft nicht den Kriterien der OECD für Offi-
cial Development Assistance (ODA) und Pe-
king investiert kaum in die Förderung guter 
Regierungsführung im westlichen Sinne. In 
den letzten Jahren engagiert sich China jedoch 
verstärkt im Gesundheitswesen, zum Beispiel 
bei der Bekämpfung von Malaria und Tuberku-
lose. Auch die Ausbildung von Fachkräften 
rückt vermehrt in den Fokus.9 

 

Als Chinas Präsident Xi Jinping auf dem 
China-Afrika-Gipfel 2018 in Peking den anwe-
senden Staats- und Regierungschefs von 52 
afrikanischen Staaten Hilfen und Entwick-
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lungskredite in einer Gesamthöhe von 60 Mil-
liarden US-Dollar über die kommenden drei 
Jahre versprach,10 wurden nicht zum ersten 
Mal Warnungen vor einer chinesischen 
„Schuldenfalle“ für Afrika laut. Dieser Argu-
mentation zufolge locke China die betroffenen 
Staaten mit seinen großzügigen Krediten in 
die politische und wirtschaftliche Abhängig-
keit.11 Außerdem bemängeln Kritiker, dass bei 
Infrastrukturprojekten zu viele chinesische 
Arbeiter eingesetzt und somit vor Ort kaum 
Arbeitsplätze geschaffen würden.  

 

Kritikpunkte wie diese werden in westli-
chen Medien jedoch häufig überspitzt darge-
stellt, wodurch eine verzerrte öffentliche 
Wahrnehmung entstehen kann. Zwar kommen 
die chinesischen Entwicklungskredite tatsäch-
lich nicht ohne finanzielle, wirtschaftliche und 
schließlich auch politische Risiken, doch 
gleichzeitig bringt die Mehrzahl der Projekte 
neue Entwicklungschancen, die sich andern-
falls nicht aufgetan hätten.12 Verschiedene 
Studien kommen zu dem Ergebnis, dass mehr 
als drei Viertel der Arbeiter in chinesischen 
Projekten in Afrika von den lokalen Arbeits-
märkten rekrutiert werden.13 Aufschlussreich 
ist eine McKinsey-Studie über Chinas Wirken 
in Afrika, für die 4821 chinesische Firmen in 
acht afrikanischen Ländern ausgemacht und 
befragt wurden. Die Ergebnisse führen zu der 
Annahme, dass es insgesamt mehr als 10.000 
chinesische Unternehmen in Afrika gibt.14 
Betrachtet man die Zahl der chinesischen und 
afrikanischen Beschäftigten in diesen Unter-
nehmen, wird schnell deutlich, dass die lokale 
Bevölkerung durchaus vom chinesischen In-
vestment profitiert. So sind 89% der Beschäf-
tigten lokale Arbeiter.15 Die Studie zeigt zu-
dem, dass fast zwei Drittel der chinesischen 
Firmen den Arbeitern ein Kompetenztraining 
bieten.16 

 
Allerdings scheint beispielsweise die Ver-

teilung von Führungspositionen verbesse-
rungswürdig, da diese meist an Chinesen ver-
geben werden17. Auch in puncto Arbeitssi-
cherheit haben chinesische Firmen häufig 
noch Nachholbedarf gegenüber westlichen 
Unternehmen.18 Berechtigte Kritik an Chinas 
Afrikapolitik kann eine positive Rolle spielen. 

Nicht zuletzt zum Aufbau einer Reputation als 
„verantwortungsvolle Großmacht“19 achtet 
China heute verstärkt auf die Einhaltung in-
ternationaler Normen im Bereich ökologi-
scher, sozialer und wirtschaftlicher Nachhal-
tigkeit. Auch trilaterale Kooperationen im 
Rahmen von Entwicklungsprojekten spielen 
eine Rolle in dieser Strategie. 

 
Deutschlands Antwort: Trilaterale Entwick-
lungszusammenarbeit als Zukunftsmodell? 
 

Sogenannte Dreieckskooperationen zwi-
schen einem etablierten Geberland, einem 
Schwellenland und einem Entwicklungsland 
haben das Potential, den Nutzen von Entwick-
lungszusammenarbeit für alle Beteiligten zu 
maximieren. Auch in Bezug auf China wird die-
ses Konzept auf theoretischer und politischer 
Ebene schon seit einigen Jahren diskutiert.  

 
Die Europäische Kommission gab bereits 

im Jahr 2008 ein Arbeitspapier heraus, in dem 
Prinzipien für eine trilaterale Kooperation mit 
China und Afrika dargelegt wurden.20 Die chi-
nesischen Entscheidungsträger machten da-
mals jedoch ein gemeinsam formuliertes Pa-
pier zur Bedingung einer Kooperation, sodass 
es vorerst nicht zu einer Zusammenarbeit 
kam.21 Das Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
veröffentlichte 2013 ein Positionspapier zu 
„Dreieckskooperationen in der deutschen 
entwicklungspolitischen Zusammenarbeit“.22 
Das BMZ sieht Dreieckskooperationen als Bin-
deglied zwischen der zunehmenden Süd-Süd-
Kooperation und der traditionellen Nord-Süd-
Kooperation. Ein zentraler Mehrwert liegt in 
der Förderung des weltweiten entwicklungs-
politischen Dialogs und des gegenseitigen 
Lernens. So profitiert nicht nur das Empfän-
gerland von den sich gegenseitig ergänzenden 
Stärken zweier institutionell, wirtschaftlich 
und politisch sehr unterschiedlich aufgestell-
ter Geber. Auch das Schwellenland erhält die 
Möglichkeit, seine eigene Entwicklungspolitik 
im Austausch mit dem erfahreneren Geberland 
weiter zu professionalisieren.23 
 
Ein direkter Einblick in Monitoring und Evalu-
ierung des etablierten Gebers kann das 
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Schwellenland zur Weiterentwicklung seiner 
eigenen Qualitätssicherungsmechanismen 
nutzen, um Nachhaltigkeit und Effizienz der 
Entwicklungszusammenarbeit insgesamt zu 
erhöhen. Ein Austausch über Wertegrundlagen 
im Rahmen der Projektarbeit birgt das Potenti-
al, zu einer ideellen Annäherung beizutragen. 

 

Ein Nachteil trilateraler Kooperationen 
liegt in gestiegenen Transaktionskosten. Da 
sich nun drei Seiten über Projektauswahl, 
Ziele und Durchführungsmodalitäten einig 
werden müssen, ist ein erheblicher zeitlicher 
und monetärer Mehraufwand einzuplanen. In 
einer solchen Konstellation ist umso mehr 
darauf zu achten, die Eigenverantwortung des 
Empfängerlandes zu wahren, denn nur so kön-
nen die gewünschten Entwicklungseffekte 
eintreten. Das Empfängerland muss zu jedem 
Zeitpunkt im Mittelpunkt der Kooperation 
stehen.24  

 

Die Felder der Zusammenarbeit sollten in 
politisch möglichst unsensitiven Feldern lie-
gen, sodass keine unnötigen Reibungen ent-
stehen, insbesondere wenn es sich um Pro-
jektpartner mit unterschiedlichen politischen 
Weltanschauungen handelt. Anknüpfungs-
punkte bieten gemeinsame Interessen aller 
beteiligten Länder. 

Vor diesem Hintergrund sieht Luo Jianbo 
von der Hochschule des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei die Felder Agrarwirt-
schaft und Ernährungssicherheit, Umwelt-
schutz, Energie, Infrastrukturausbau sowie 
Bildung und Gesundheit am ehesten für trila-
terale Kooperationen zwischen China, Afrika 
und westlichen Industrienationen geeignet.25 
 
Das Deutsch-Chinesische Zentrum für nachhal-
tige Entwicklung 

 

Auch wenn das erste trilaterale Pilotpro-
jekt von Deutschland und China im Bereich 
landwirtschaftliche Technologie in Mali schon 
im Jahr 1986 ins Leben gerufen wurde,26 ent-
wickelte sich die Kooperation in der Folge nur 
sehr zögerlich. 

 

Einen neuen Impuls bekam diese Form 
der Zusammenarbeit mit der Gründung des 
Deutsch-Chinesischen Zentrums für nachhalti-

ge Entwicklung durch das BMZ und das chine-
sische Handelsministerium in Peking im Mai 
2017. Erklärtes Ziel ist die Nutzung von Sy-
nergien zwischen Deutschlands und Chinas 
entwicklungspolitischen Ressourcen. Den 
Rahmen für die Zusammenarbeit bilden dabei 
die Ziele für nachhaltige Entwicklung, auf die 
sich Deutschland, China und die Länder Afri-
kas bereits im Rahmen der UN-Agenda 2030 
geeinigt haben. Die Arbeit des Zentrums ba-
siert auf drei Säulen, nämlich dem entwick-
lungspolitischen Dialog, der Ermittlung und 
Begleitung konkreter trilateraler Kooperati-
onsprojekte sowie Partnerschaften mit Unter-
nehmen.27 Vor dem Hintergrund des großen 
wirtschaftlichen Entwicklungsbedarfs auf dem 
afrikanischen Kontinent und der Exportstärke 
der deutschen und chinesischen Wirtschaft 
können und wollen auch Unternehmen einen 
wichtigen Beitrag leisten.28  

 
Kooperationspotential machte Entwick-

lungsminister Gerd Müller bei der Eröffnung 
des Zentrums unter anderem in den Feldern 
Verkehrs- oder Energie-Infrastruktur aus. 
Deutschlands Stärken im Ausbildungsbereich 
sowie in der Schaffung moderner administra-
tiver Strukturen könnten sich mit Chinas 
Kompetenzen im Infrastrukturbereich gegen-
seitig ergänzen. Eine engere Abstimmung 
könne die Entwicklungszusammenarbeit noch 
effektiver machen.29 Seit Gründung des Zent-
rums im Mai 2017 sind die ersten Projekte 
bereits angelaufen. Bisher noch zu früh für 
eine abschließende Beurteilung, lassen sich 
jedoch bereits erste Trends ablesen.  

 
Noch ist es zu früh, ein Urteil über die ge-

rade erst vorsichtig begonnene trilaterale 
Kooperation zu fällen. Eine UN-Studie über 
Dreieckskooperationen Chinas mit anderen 
westlichen Geberländern konnte aber schon 
erste Erfolge ausmachen. So berichteten die 
Befragten von Verbesserungen der bilateralen  
Beziehungen zu China. Einerseits lernten die 
etablieren Geber mehr über die Praxis von 
Chinas Entwicklungszusammenarbeit auf Mi-
nisterial- und Durchführungsebene. Gleichzei-
tig könne das im Rahmen von Dreieckskoope-
rationen generierte Wissen in Chinas künftige 
entwicklungspolitische Arbeit einfließen.30 
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Deutschlands Antwort auf Chinas wach-

senden Einfluss in Afrika sollte daher auch in 
der Suche und Umsetzung neuer, innovativer 
Kooperationsmöglichkeiten liegen. Die Zu-
sammenarbeit ist nicht ohne Schwierigkeiten,  
aber sie bietet die Chance, mehr über China 
zu lernen, Missverständnisse auszuräumen 
und im Sinne Afrikas gemeinsam an einer bes-
seren Zukunft zu arbeiten. 
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Ein Projekt zur Schaffung einer 
CO₂-neutralen Teeindustrie 
sowie zur nachhaltigen wirt-
schaftlichen Stärkung keniani-
scher Kleinbauern verdeutlicht 
die beabsichtigte Wirkungslo-
gik der trilateralen Zusam-
menarbeit. 
Kenia ist der drittgrößte Pro-
duzent und der größte Expor-
teur von Tee weltweit. Die 
Teeindustrie macht vier Pro-
zent des kenianischen Brutto-
inlandsprodukts aus und ist 
einer der wichtigsten Beschäf-
tigungszweige des Landes. 
Im Sinne einer ökologisch wie wirtschaftlich nachhaltigen Entwicklung haben sich Deutschland, 
China und die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen mit Kenia 
auf das gemeinsame Projekt geeinigt. 
Die chinesische Seite bringt ihre Expertise im Bereich des Teeanbaus ein. In der Stadt Lishui, 
Provinz Zhejiang, wurde ein integriertes Wirtschaftsmodell für CO₂-neutrale Wertschöpfungs-
ketten in der Teeindustrie entwickelt, das in China bereits erfolgreich zur Anwendung kommt. 
Die deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) arbeitet seit 2014 mit der 
Kenyan Tee Development Agency und der Ethical Tea Partnership im Rahmen einer integrierten 
Entwicklungspartnerschaft mit dem privaten Sektor zusammen, um CO₂-Emissionen zu senken 
und das Einkommen von Kleinbauern zu erhöhen. Die deutschen Netzwerke und Projekterfah-
rungen sollen nun um die innovativen Ansätze aus China ergänzt werden. Hierzu kam im März 
2019 eine Delegation kenianischer, deutscher und internationaler Experten nach China, um sich in 
der Provinz Zhejiang über das sogenannte Lishui-Modell zu informieren und sich ein Bild über 
seine Übertragbarkeit auf Kenia und weitere afrikanische Länder zu machen.31 
 

Quelle: https://sg‐csd.org/de/news_events/20190328/ 
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